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Mittwoch, den 11. Februar. 


Nr. 35. 


Preußiſcher Landtag. 
Paus der Abgeordneten. 
16. Sitzung vom 9. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung nach 11¼ Uhr. Am 
Miniſtertiſche: v. Bötticher und viele Commiſſarien, ſräter Dr. Fried⸗ 
berg, v. Schol 

Eingegangen: Ein Geſetzentwurf betr. die Landes = Creditkaſſe in 
Kaſſel und ein Antrag des Abg. Bödicker betr. das Spiel in auswärti⸗ 
gen Lotterien. 

Die Etats beratbung wird beim Etat des Miniſteriums für Handel 
und Gewerbe fortgeſetzt. 

Die Commiſſion beantragt unveränderte Genehmigung. 

Abg. Goldſchmidt (freif.) beſpricht ausführlich die Denkſchrift 
betr. die Ueberweiſung des gewerblichen Unterrichtsweſens und der Pflege 
des Kunſtgewerbes von dem Cultusminiſterium an das Handelsminiſte⸗ 
rium und ſpricht ſich entſchteden gegen eine Trennung des gewerblichen 
Unterrichtsweſens von der bisherigen Unterrichtsverwaltung aus: die 
Erfolge der letzteren auf dem gewerblichen Unterrichtsgebiete ſeien ganz 
bedeutende, er verſpreche ſich von der geplanten Uebertragung keinen 
guten Erfolg und beantrage daher, die beim Handelsminiſterium einge⸗ 
ſtellten Summen zu ſtreichen, im Etat der Unterrichtsverwaltung aber 
unverkürzt zu bewilligen. 

Staatsſecretär v. Möller erklärt: Nachdem die Kunſtinduſtrie 
eine ſo große Ausdehnung gewonnen und mit allen Ländern concurriren 
könne, erſcheine der Regierung die fragliche Uebertragung nothwendig. 
Man verſpreche ſich dadurch eine noch gedeihlichere Entwickelung der 
kunſtgewerblichen Fachſchulen, als fie jetzt ſchon ſtattgefunden. 

Abg. v. Minnigerode (conſ.) ſtimmt bei, während Abg. 
Büchtemann (frei) auf dem Standpunkte des Abg. Gold⸗ 
ſchmidt ſteht. 

Geh. Rath Lüders hält die Anſicht der Regierung aufrecht, 
die ſich gerade von einer engeren Verbindung des techniſchen und ge⸗ 
werblichen Schulweſens mit dem Handelsminiſterium der größten Vor⸗ 
theile verſpreche. 

Abg. Reichenſperger (Centrum) ſteht der Uebertragung eben- 
falls im Großen und Ganzen ſympathiſch gegenüber. Einen Vortheil 
babe die Trennung jedenfalls: Das Handelsminiſterium werde den 
Culturkampf jebenfalls weniger leicht in die Schulangelegenheit miſchen. 

Gegen die Mißſtände, die aus der jetzt beliebten Methode der Viel⸗ 
wiſſerei hervorgegangen, könne die Trennang ebenfalls recht wobltbätig 
wirken. Das Wort vom Abiturienten⸗Protectorat, welches der Reichs⸗ 
kanzler gebraucht, verdiene viel mehr Beachtung, als das Wort vom 
Gange nach Kanoſſa. 

Abg. Seyffart b (freif.) befürwortet die weitere Ausbildung des 
Fortbildungsſchulweſens und verlangt namentlich auch ländliche Fort⸗ 
dbildungsſchulen. Im Uebrigen befürwortet er den Antrag des Abg. 


Goldſchmidt. 


— — eu — — — — 
Goldelſen's erſter und letzter Maskenball. 
Eine Karnevalsgeſchichte. 
Von Edu ard Raabe. 


Abg. En neecerus (natlib.) erklärt, er ſtehe auf dem Standpunkte 
der Regierung. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen und werden die Einnahmen unver⸗ 
ändert bewilligt. 

Bei den Ausgaben (Titel: Miniſter ohne Gehalt) kommt Abg. 
Büchtemann (freiſ.) auf die Gewerbekammern zu ſprechen. Es 
handle ſich dabei um nichts Anderes, als eine Einrichtung im Intereſſe 
des Staates zu ſchaffen. Die Gewerbekammern ſollten einen Erſatz für 
den Volkswirthſchaftsratb bilden, für welchen Reichstag und Landtag 
die Gelder verweigerten. Redner tadelt die Aufbringung der Gelder 
durch die Provinzialſtände. Das erwecke den Anſchein, als ob die 
Wirthſchafts⸗Politit fo ſchwach ſei, daß zur Deckung dieſer Schwäche 
eine Menge Corporationen zuſammengetrommelt werden müßten, welche 
der Stellung des Landtages und der Regierung nicht angemeſſen ſind. 


kammern eingreifen. 

Staatsſecretär v. Möller enthält ſich ſpecieller Antworten, um 
den freiwilligen Beſchlüſſen der Provinzial⸗Landtage, welchen die Frage 
gegenwärtig zur Entſcheidung vorliege, nicht zu präjudieiren. Redner 
wendet ſich gegen einzelne Ausführungen des Vorredners und conſtatirt, 


einer Handelskammer ausgegangen ſei. 

Aba. Wehr (freiconſ.) erwidert dem Abg. Büchtemann, er habe 
mit Unrecht die Art des Vorgehens der Regierung bemängelt. Die 
Linke bekämpfe hier einen berechtigten Verſuch, die Intereſſen einer 
großen Klaſſe von Gewerben zum Ausdruck kommen zu laſſen. Die 
Zweckmäßigkeit der Einrichtung werde ſich ſeiner Anſicht nach bald 


Abg. Meyer⸗Breslau (freif.) iſt der Anſicht, die Gewerbekammern 
ſollten nur einen Erſatz für den in Trümmer gegangenen Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath bilden. Welchen Werth die Regierung auf derartige Cor⸗ 
porationen lege, beweiſe der Volkswirthſchaftsratb und der Eiſenbahn⸗ 
rath. Die Handwerker hätten Handwerkerkammern erwartet. Der Wi⸗ 
derſpruch ſeiner Partei richte ſich auch nicht ſo gegen den Verſuch über⸗ 
haupt, als gegen die nach ihrer Meinung ungeſetzmäßige Aufbringung 
der Gelder durch die Provinziallandtage. 

Abg. Windtho rſt meint ebenfalls, die Angelegenheit müſſe nicht 
durch die Provinziallandtage, ſondern durch den Landtag der Monarchie 
geregelt werden, und er ſei deshalb mit dem bisherigen Vorgehen nicht 
einverſtanden. Er ſei auch nicht für Gewerbekammern, ſondern für 
Handwerkerkammern. 

Staatsfecretär v. Möller proteſtirt dagegen, daß es ſich um einen 
Eingriff in die Rechte des Landtages handele; von einem ungeſetzmäßi⸗ 
gen Vorgehen könne abſolut keine Rede ſein. 

Aba. Windthborſt hält aber feine Behauptung aufrecht, worauf 
der Titel bewilligt wird. 

Beim Titel gewerbliches Unterrichtsweſen beantragt Abg. v. Sche n⸗ 
tendorf (natlib.), die Regierung zu erſuchen, zur Förderung des hei⸗ 
miſchen Gewerbes baldmöglichſt einen Ocganiſations⸗ und Finamplan 


„Wie ſteht's mit dem Karneval, 


fragte ich, „haben Sie verehrte Freundin?“ 
ragte ich,, 


2 heuer ſchon viele Maskenbälle mit⸗ 
gemacht?“ 


Sie lachte ſtill vor ih hin, dann fagte fie: „ich bin über⸗ 
haupt noch nie auf einem Maskenball geweſen.“ 
„Auch als Mädchen nicht?“ fragte ich halb ungläubig. 

„Als Mädchen am allerwenigſten. Sie wiſſen, ich war Waiſe 
und mußte mein Brod in fremden Häuſern verdienen. Einmal 
wäre ich faſt dazu gekommen, aber dies eine Mal,“ lächelnd 
hielt fie inne, dann nach einer kleinen Pauſe fuhr fie fort „Und 
als Frau habe ich nie Luſt dazu gehabt aus Pietät für jenen 
einen Maskenball, dem ich mein Glück verdanke“ — 

„Erklären Sie mir dieſen Zwieſpalt, verehrteſte Freundin,“ 
ſagte ich. „Sie haben nie einen Maskenball mitgemacht und 
doch iſt's wie Sie jagen, ein Maskenball geweſen, dem — —“ 

„Dem ich mein Glück zu verdanken habe, ganz recht,“ fiel 
fie mir lächelnd in's Wort. „Nun ‚Sie find ja fein Freund, 
Ihnen darf ich's anvertrauen. Ich war Erzieherin und später 
Geſellſchafterin bei den Töchtern eines reichen Rittergutsbeſitzers. 
In dem Herbſte, in welchem die jungen Mädchen ballfähig ge⸗ 
worden, waren wir, um die Winterfreuden zu genießen, al’ins’ 
geſammt nach der Reſidenz übergeſiedelt. Für mich begann da 
eine ſchwere Zeit. Fortwährend gab es Ballroben zu nähen 
oder zu bügeln, Blumen zu ordnen und Koſtüme anzuprobiren. 
Ich ſah von früh Morgens bis ſpät Abends hinter dem Näh⸗ 
tiſch oder ſtand vor dem Plätteiſen. 

Allwöchentlich einmal ſahen wir Gäſte bei uns. Dann zog 
ich mein verwaſchenes Mullkleidchen an, ſteckte mir eine der ab⸗ 
gelegten Roſen ins Haar und half den Thee ſerviren oder ſpielte 
zum Tanze. 

Von den meiſten der jungen Herren, welche ins Haus ka⸗ 
men und die ſchönen, reichen Töchter umſchwärmten, ward ich 
überſehen, nur von Zeit zu Zeit zollte der Eine oder der Andere 
mir eine halb verſtohlene, halb herablaſſende Huldigung. Ich 
freute mich weber, noch kränkte ich mich darob. Mir war's 
gleichgiltig. 

Da tauchte in unſeren Salons ein jungen Aſſeſſor auf, von 
welchem die füngſte der Töchter, Melanie, mir ſchon vielfach 
vorgeſchwärmt hatte. Wie fie behauptete, hatte er ihr am dril⸗ 
ten Orte bereits angelegentlich den Hof gemacht; er war reich, 


N 


I. 

Da ſit ich nun und ſtarre auf dae Narrengewand, das ich 
heut' zum Maskenball anziehen ſoll. Allein die Luſt iſt mir 
vergangen. Was nützt mir die Pritſche, wenn ich ſie nicht 
mit Laune ſchwingen kann? — Will's lieber fein laſſen und 
beim Glaſe Grogk das ſtillere Feſt des Zuhauſebleibens feiern. 

Mag der bunte 25 in feiner ſtillen Ecke hängen bleiben. 


ch 
Mir will die Geſchichte nicht aus dem Kopfe gehen, die ich 
eute in der Dämmerſtunde zwiſchen Kaminfeuer und Laternen⸗ 
chimmer aus dem Munde einer ſchönen, jungen Frau vernommen 


3 alten Univerſitäts⸗ 
[ie dem Staatsanwalt Gröning orgefprochen, 

mal „Guten Tag“ zu fagen. Jahren hatte 
er, das verwöhnte ſt 


nachzittern. 
— 85 klingelte, fand aber Gröning nicht zu Haufe. 

„Sie müſſen alſo mit mir vorlieb nehmen, lieber Freund“, 
rief ſeine blondlockige Gattin mir nach dem Korridor entgegen, 
da ſie mich an der Stimme erkannt hatte. „Kommen Sie herein, 
und vertreiben wir einander die Zeit, bis er da iſt.“ 

Bald ſaßen wir in dem dämmrigen Zimmer rings um das 
freundliche Kohlenfeuer und plauderten von Dieſem und Jenem, 
was uns gerade in den Sinn kam. Der Glanz der Flamme 
beleuchtete ihr üppiges Blondhaar, das bei jedem Flackern in 
tauſend Goldfunken flimmerte. 

„Goldelſe“, hatte mein Freund ſie genannt und mir in 
einen Briefen oft ſeitenlang von dieſen golden ſchimmernden 
Flechten vorgeſchwärmt. Wahrlich nicht mit Unrecht! 


Zudem würden die Gewerbekammern in die Befugaiſſe der Handels⸗ 


daß die erſte Anregung zur Bildung von Gewerbekammern gerade von 


zeigen und jedenfalls ſei die Angelegenheit wohl eines Verſuches werth. 


1885, 


bez. des niederen techniſchen Schulweſens vorzulegen. Es ſei bei uns auf 
dem Unterrichtsgebiete ſchon viel, aber nicht genug geſchehen und wir 
ſtänden dem Auslande gegenüber entſchieden zurück. Redner bittet um 
eine Denkſchrift, welche ſich hierüber ausführlich äußert. 

Staatsſecretär v. Möller erklärt ſich gegen den Antrag. Auf 
dem Gebiete des techniſchen Unterrichtes träten ſo rapide Aenderungen 
auf, daß man nach einem feſten Plan nicht vorgeben könne. i 

Der Antrag wird aber doch genehmigt, worauf ſich das Haus auf 
Mittwoch 11 Uhr vertagt. (Anträge, Petitionen kleinere, Vorlagen.) 


Tagesſchau. 
Thorn, den 10. Februar 1885. 

In gut unterrichteten Londoner Kreiſen wird angenommen, 
daß der Eonfliet zwiſchen Deutſchlaud und England 
wegen Neuguinea auf dem Wege der Ausgleichung begriffen ſei. 

Admiral Knorr hat an den Grenzen des deutſchen Schutz⸗ 
gebietes von Kamerun in feierlicher Weiſe die deutſche Herr: 
ſchaft proclamirt, um den Negern und auch den Engländern 
abermals in beſtimmteſter Weiſe zu Gemüthe zu führen, daß 
Deutſchland unter allen Umſtänden gewillt iſt, ſein Protectorat 
und die Ordnung in Kamerun aufrecht zu erhalten. Der Act 
wird auch wohl feinen Eindruck nicht verfehlt haben. 

Ruſſiſche Blätter gefallen ſich wieder einmal darin, an 
Deutſchland ſich zu reiben, weil fie Rußlands Intereſſen nicht 
genügend in Aegypten vertreten finden. 

Dem Bundesrath iſt ein Geſetz»Eutwurf betr. Aende⸗ 
rungen des Reichs⸗Militärgeſetzes (Formalitäten wegen ber Leitung 
des Aushebegeſchäftes) zugegangen. 

Die Bundesraths-Vorlage über Abänderung des Ge⸗ 
richtsverfaſſungs⸗Geſetzes, welches bekanntlich eine Minde⸗ 
rung der Zahl der Geſchworenen herbeiführen will, wird heute 
den Juſtizausſchuß des Bundesrathes beſchäftigen. Im Reichs⸗ 
tage hat der Entwurf wenig oder keine Aus ficht auf Annahme. 
Auch die ſüddeutſchen Regierungen ſind Gegner desſelben. 

Die „N. A. Z.“ beſpricht die Verhandlungen der Budget⸗ 
Comminflon des Reichstages über die weiteren Forderun⸗ 
gen für Kamerun ze. Sie behauptet, die ſtaatsrechtlichen 
Fragen, welche von den Abg. v. Strombeck und Richter geſtellt, 
könnten zum großen Theil nur durch Beſchlußfaſſung des Bun⸗ 
desrathes beantwortet werden. Die Centrums⸗Partei und Fort⸗ 
ſchritts⸗Partei möchten doch klipp und klar „Nein“ ſagen, dann 
wüßten Regierung und Volk doch, woran ſie wären. 

Bezüglich des neuen Zoll-Geſetzes, deſſen Berathung 
heute im Reichstag beginnt, heißt es jetzt, daß das Centrum 
zum Theil für Commiſſtonsberathung ſtimmen will; damit würde 
die letztere geſichert ſein. Seit einigen Tagen ſind aus allen Thei⸗ 
len des Reiches Deputationen einzelner Handels. und Induſtrie⸗ 
zweige, welche von dem Geſetz mehr oder weniger betroffen wer⸗ 
den, angekommen, um mit Abgeordneten wegen der Wahrnehmung 


elegant, von ehrenwerthem Charakter, kurz eine glänzende Partie. 
Nun wollte es der Zufall, — oder war es Abſicht geweſen? — 
daß er die Wohnung in dem Stockwerk über uns gemiethet 
hatte, und von nun an ging er als Hausgenoſſe ungezwungen 
aus und ein. 

Eines Abends in den letzten Tagen des November waren 
Säfte bei uns. Man tanzte, und ich, wie es mir oblag, machte 
die Muſik dazu. Mehrere Stunden ſchon hatte ich ohne Auf⸗ 
hören am Klavier geſeſſen, ohne daß Jemand gekommen wäre, 
mich abzulöſen. Meine Finger zitterten vor Erſchöpfung, die 
Arme ſanken mir faſt in den Schooß herab. 

Da trat plötzlich der junge Aſſeſſor neben meinem Sitz und 
ſich zu mir herabbeugend, ſagte er jo recht herzlich: „Sie werden 
müde ſein, mein liebes Fräulein. Wollen Sie mir geſtatten, Ihr 
Stellvertreter zu ſein!“ 

Mich überlief es heiß bei ſeinen Worten. Ich ſtand 
15 J auf, ging in ein dunkles Zimmer und — weinte 
mich ſatt. 

Was mir die Thränen in's Geſicht trieb, ich weiß es nicht. 
War es das plötzlich erregte Bewußtſein meiner demüthigenden 
Stellung? .. War es der Gedanke an die zarte Rückſicht des 
fremden glänzenden Kavalters, der im Trubel des Feſtes die 
beſcheidene Klavierſpielerin nicht überſehen hatte, während ſelbſt 
ihre Freundinnen, ihre Zöglinge fie vergaßen? War's die Sehn⸗ 
ſucht gleich ihnen umſchwärmt und gefeiert zu fein. Was war es, 
was mich jo wohl und jo wehe durchſchauerte? 

Sehen Sie, von der Stunde an liebte ich ig. Wenn 
ich im Korridor ftand und ſeinen wohlbekannten Schritt draußen 
auf der Treppe hörte, durchfuhr es mich, wenn ich ihn eintreten 
ſah, ward mir heiß und kalt; wenn er mich anſchaute, glaubte 
ich in die Erde ſinken zu müſſen; wenn er mich anredete, ſtockte 
mir der Atbem . Tag und Nacht träumte ich von ihm, und 
wenn ich ihn mit Melanie lachen und ſcherzen hörte, fuhr jedes 
Wort mir wie ein Dolchſtich durch den Buſen. Man ſprach 
davon, er wolle ſich nächſtens mit ihr verloben. Melanie ſelber 
war glückſelig in dieſer Hoffnung, nur ſchien es mir bisweilen, 
als ob ihre Eſtelkeit ſtärker mitſpräche als ihr Herz. 

Gortſetzung folgt.) 


— ͤům: 


ihrer Intereſſen zu verhandeln. Andererſeits iſt das Material 
an Petitionen in einem ſolchen Maßſtabe gewachſen, daß dadurch 
allein ſchon Commiſſtonsberatzung wünſchenswerth wird. 

In der Viviſeetions⸗Frage haben die an den Unter⸗ 
richts⸗Miniſter in dieſer Angelegenheit ſeitens der mediciniſchen 
Faeultäten erſtattelen Berichte denſelben in der Ueberzeugung 
beſtärkt, daß auf unſeren Landes⸗Univerſitäten bei Anwendung 
und Ausführung der Verſuche am lebenden Thier nach maßvol⸗ 
len und billigenswerthen Grundſätzen verfahren wird und daß 
dabei neben den Intereſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
des academiſchen Lehramtes auch die Anforderungen der Huma⸗ 
nität gebührende Beachtung gefunden haben. Um in dieſer 
Richtung auch für die Zukunft allen Zweifeln vorzubeugen, hat 
der Miniſter eine allgemeine Anordnung gegen die Moglichkeit 
von individuellen Abweichungen erlaſſen. 

Wie aus Berlin berichtet wird, fand am Sonnabend eine 
Verſammlung des Central⸗Comitees der Vereine 
vom rothen Krenz ſtatt, welcher die Kaiſerin Auguſta bei⸗ 
wohnte. Die hohe Frau ließ ſich in einem Rollſtuhl in den 
Sitzungssaal im königlichen Hausminiſterium fahren, folgte aber 
mit lebhafteſter Theilnahme dem Gange der Verhandlungen. Die⸗ 
ſelben bezogen ſich, äußerem Vernehmen nach, zum Theil auf 
Neu⸗ Einrichtungen, welche bezwecken, den Vereinen des rothen 
Kreuzes für den Fall einer Mobiliſirung dieſelbe Schlagfertigkeit 
zu verleihen, welche dem deutſchen Heere nachgerühmt werden 


ann. 

Dem Comité, welches ſich unter dem Vorſitze des Herzogs 
von Ratibor zur Veranſtaltung einer Sammlung zu einer 
Ehreugabe für den Fürſten Reichskanzler gebildet hat, 
wurde vom König von Bayern die Erlaubniß ertheilt, dieſe 
Sammlung auch auf Bayern auszudehnen und durch öffentlichen 
Aufruf zu derſelben aufzufordern. 

Auf den offenen Brief des Reichstags⸗Abgeord⸗ 
neten Kämpffer Bericht darüber wurde in voriger Nummer 
irrthümlich unter „Nah und Fern“ placirt! erwidert der frühere 
Reichstagsabg. Hermes auf den Brief des Hrn. Kämpffer: Ich 
erkläre, daß ich keinerlei Briefe im Auftrage des Herrn Eugen 
Richter in Bezug auf die Abſtimmung über das Soctaliſtengeſetz 
geſchrieben habe. Berlin 9. Februar 1885. Dr. O. Hermes.“ 
Die beiden ehemaligen Collegen im Reichstage behaupten alſo 
genau das Gegentheil von einander. Wer hat Recht? 

Das Oberverwaltungsgericht in Berlin hat die viel beſpro⸗ 
chene Ausweiſung des Journaliſten Böhme (eines Deutſchen) 
aus Berlin beftätigt. H 

Der Fall der „Beſchlagnahme der Danziger Zei; 
tung“ unter der Anklage der Majeſtätsbeleidigung wird in 
Berliner Correſpondenzen als ſehr auffällig bezeichnet und heißt es 
weiter: Würde dieſe Anklage aufrechterhalten, ſo müßte der 
größte Theil der deutſchen Preſſe das Schickſal der 5 
theilen, denn der incriminirte Artikel iſt ein Bericht über die 
Amtsentſetzung des Lehrers am Hamburger Realgymnasium Dr. 
5. Töppen und die bevorſtehende Anklage wegen Majeſtätsbe⸗ 
leidigung gegen denſelben, ein Bericht, der Ende Januar durch 
die meiſten deutſchen Zeitungen gelaufen, von conſervativen, wie 
Überalen Blättern als harmlos betrachtet und reproducirt iſt. 


In Frankreich befaßt man ſich mit dem Plan zur Ein- 
führung einer Krüppel⸗ und Buckligen⸗Steuer (alſo eine Art 
Wehrſteuer) und es erwartet die Regierung aus derſelben acht 
Millionen Francs als Aequivalent für die durch die geplante 
Aufhebung des Einjährig - Freiwilligen ⸗Inſtituts fortfallenden 
Prämien. Dieſe Steuer auf die nicht militärdtenſtfähigen Mann⸗ 
ſchaften wurde in Italien und Deutschland bekanntlich verworfen. 

Die Anarchiſten in Paris hatten für Montag eine 
große Verſammlung nach dem Opernplatze einberufen. Die Po- 
lizei hat indeſſen ſämmtliche Veranſtalter verhaften laſſen. 

Die ägyptiſche Hafenſtadt Maſſauah am Rothen 
Meere iſt von den italieniſchen Truppen ohne Widerſtand be 
ſetzt. Die ägyptiſchen Behörden beſchränkten ſich auf einen 
ſchriftlichen Proteſt und zogen dann mit ihren Truppen ab. 

Auch nach den am Montag eingetroffenen Nachrichten liegt 
aus dem Sudan nichts Neues von Belang vor. Die Ara- 
ber find ſehr thätig und verſuchen namentlich den bei Gakdul 
am Nil ſtehenden General Stewart einzuſchließen. Ernſtliche 
Gefechte haben nicht ſtattgefunden. Die Araber haben eine eng⸗ 
liſche Transport⸗Colonne bei Metamneh überfallen, wurden aber 
—ũ . —— — — —— — — 


ES Zwiſchen zwei Welttdeilen, 


7) See⸗Novelle von F. Janſen. 
Unberechtigter Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung.) 

Langſam ſchlich die Zeit hin. Die Mädchen ſchienen ſich 
von Richard abſichtlich fern halten zu wollen, und ganz Bejon- 
deres leiftete in diefer Beziehung Gretchen, welche ihrem Bruder 
mit nur ſchlecht verhehlter Scheu aus dem Wege ging. 

Endlich ſah man das Boot ſich wieder dem Winfried nähern, 
in welchem Gapitän Larſen ſein Schiff verlaſſen hatte. Aber 
wenn es auch noch dieſelbe Mannſchaft war, durch welche es 
herangerudert wurde, ſo war doch der Paſſagier, den es führte, 
nimmermehr der Capitän Larſen. 

Das war auf weite Entfernung ſchon erkennbar, ein alter 
wettergebräunter Herr mit echtem Seemannsgeſicht, vom Scheitel 
bis zur Sohle eine vollendete Waſſerratte, welcher den Winfried 
vom Wimpel bis womöglich unter den Waſſerſpiegel mit Au⸗ 
gen muſterte, ſo beſorgt und liebevoll, als ſähe er ein treues 
ltebgewonnenes Weren nach langer Trennung wieder und müſſe 
ſich nun durch eingehendſte Prüfung vom Wohlbefinden desſel⸗ 
ben überzeugen. 

Die Mädchen hatten das Boot und den alten Herrn ſchon 
ſeit einiger Zeit bemerkt und verwunderten ſich über dieſen frem⸗ 
den Gaft nicht wenig. Wer konnte dieſer Seebär ſein — und 
was wollte er, ein Unbekannter an Bord des Winfried? Wo 
blieb Larſen? 

„Kennſt Du den Mann?“ fragte Gretchen ihre blonde 
Freundin 

„Nein!“ erwiderte Helene gepreßt und fen. „Wenn es 
— der alte Herr Seeburg wäre, der Beſitzer des Winfried!“ 

„Frage doch Richard!“ rief Margarethe, denn der Steuer⸗ 
mann war von der Herankunft des Booles noch nicht unter⸗ 
richtet 
5 „Nein, frage Du ihn!“ gab Helene zurück — und in dem⸗ 
ſelben Augenblicke trat der unge Mann neben das Mädchen an 
die Brüſtung, da ein Matroſe ihm das Boot in Sicht gemeldet, 
ſchaute aus darnach und rief im nächſten Augenblick voller 

reude: 
1 „Hurrah! Unſer alter Capitän Winter! Gott ſegne den al⸗ 
ten Burſchen, daß ihn meine Augen noch lange geſund ſehen!“ 


durch ſcharfes Geſchützfeuer zurückgewieſen. Oberſt Wilſon iſt 
von ſeiner Fahrt nach Khartum noch nicht wieder bei den eng⸗ 
liſchen Truppen eingetroffen. Die Theilnahme der Italiener an 
dem Feldzuge gegen die Araber iſt noch nicht officiell mitge⸗ 
theilt, gilt aber als gewiß. 

In Tonkin hat General Briére de I 'Iſle einen weiteren 
bedeulenden Erfolg gegen die Chineſen erfochten. 


Vrovinzial- Nachrichten. 


* Aus dem Kreiſe Thorn, 9. Febr. Am 7. d. Mts. 
Morgens 6 ½ Uhr brannten zu Bildſchön dem Eigenkäthner 
Auguſt Bodamer ſämmtliche Gebäude total nieder, dieſelben waren 
in der Weſtpreußiſchen Feuer⸗Societät mit 600 Mark verfichert. 
Ueber die Entſtehungs⸗Urſache iſt nichts ermittelt. 

— Aus dem Kreiſe Schwetz, 8. Febr. wird dem „G.“ 
geſchrieben: Obwohl wir in dieſem Winter einen ſo überaus 
ſtarken Froſt nicht gehabt haben, ſo ſind doch, wie man mir 
mittheilt, verſchiedenen Beſitzern die Kartoffeln theilweiſe in den 
Mieten erfroren. Verwöhnt durch die vorhergegangenen gelinden 
Winter, mögen wohl manche Leute bei dem Bedecken der Mieten 
eine geringere Vorſicht angewandt haben. Möge wan alſo, jetzt 
in den Mieten nachſehen und die angefrorenen Kartoffeln abſam⸗ 
meln, um weiteren Schaden zu verhüten 

— Marienburg, 7. Febr. Alljährlich werden im Win ⸗ 
ter und Sommer Vermeſſungen der Nogat in Bezug auf die 
Hebung oder Senkung des Flußbettes vorgenommen. Bei der 
unlängſt ſtattgefundenen Unterſuchung hat man wiederum die 
Wahrnehmung gemacht, daß faſt durchweg eine Erhöhung des 
Flußbettes, die an einzelnen Stellen 4—5 Fuß beträgt, ſtatt⸗ 
gefunden hat. Dieſer Umſtand legt die Befürchtung nahe, daß 
durch die fortſchreitende Verſandung der Nogatſtrom für die 
Schiffahrt bald vollſtändig unbrauchbar ſein wird. Außerdem 
macht das Anwachſen des Nogatgrundes eine fortwährende Er⸗ 
höhung und Verſtärkung der Nogatdämme erforderlich. („D. Z.“) 

— Königsberg, 8. Febr. Der oſtpreußiſche Provinztal⸗ 
Ausſchuß hat ſich nun ebenfalls mit der Regierungs- Vorlage 
wegen der Errichtung von Gewerbekammern beſchäftigt und am 
Freitag — nachdem die auf motivirte Ablehnung der Vorlage 
gerichteten Anträge in der Minoriät geblieben waren — einen 
im Weſentlichen den vom weſtpreußiſchen Provinzial Landtage 
geſtellten Bedingungen entſprechenden Beſchluß gefaßt, welcher 
dem Provinzial⸗Landtage als Vorſchlag unterbreitet werden ſoll 

— Roſenberg, 8. Febr. Von dem Landtagsabgeordneten 
Herrn v. Körber » Körberode, welcher mehrere Petitionen von 
Lehrern aus dem Roſenberger Kreiſe um Erlaß eines Dotations⸗ 
und Penſtonsgeſetzes für Elementarlehrer dem Abgeordnetenhauſe 
überreicht hat, iſt den Petenten eine Anzahl Exemplare des von 
dem Abgeordneten Freiherrn v. Zedlitz eingebrachten Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Penſiomrung der Elementarlehrer nebſt den 
Motiven überſandt worden. In den Motiven iſt folgender Paſſus 
beſonders bemerkenswerth: „Dieſelben Gründe, welche für die 
Feſtſetzung eines Penſionsminimums für die Zukunft ſprechen, 
laſſen ſich dafür geltend machen, ein ſolches auch den zur Zeit 
emeritirten Lehrern beizulegen; allein dem ſteht der in der preu⸗ 
ßiſchen Geſetzgebung ſtets, und noch zuletzt bei der Penfionsno- 
velle von 1882 ſtreng feſtgehaltene Grundſatz, daß Penſtionsge⸗ 
ſetze rückwirkende Kraft nicht haben, entgegen. Ihn hier durch⸗ 
brechen zu wollen, hieße die Ausſichten des Entwurfs ernſtlich 
gefährden. „N. W. M.“) 

Bromberg, 9. Febr. Wie dem „Br. Tgbl.“ aus zu⸗ 
verläfſiger Quelle mitgetheilt wird, werden mehrere hieſige Ein⸗ 
wohner im Laufe dieſer Woche zuſammenkreten, um einen Verein 
zu gründen, der durch die Mitglieder deſſelben einen Fonds an⸗ 
ſammeln wird, aus dem die Errichtung eines Waiſenhauſes in 
Bromberg, ſowie die Unterſtützung armer Waiſenkinder in be⸗ 
ſonderen Fällen, beſchafft werden ſoll. Die Sache ſoll in ähn⸗ 
licher Weiſe gehandhabt werden, wie vom hieſigen Fecht ⸗ 
alla der jedoch die geſammelten Gelder nach Magdeburg 
a rt. 


J 0 c ales. 
Thorn, den 10. Februar 1885. 


— Miniſterielles Reſeript. Der preußiſche Miniſter des In⸗ 
nern hat ſich in einem Specialfall durch Reſcript mit der von einer 
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Er ſchwenkte jubelnd zum Gruße den Hut, der alte Herr 
in dem Boote winkte lächelnd mit der Hand — und die Mäd⸗ 
chen ſahen betroffen erſt eine die andere, dann den luſtigen 
3 Weller an und endlich fragte Margarethe ihren 

ruder: 

„Wer iſt der Herr dort, Herr Weller?“ 

Richard blickte die Schweſter, mit der er ſeit lange keine 
Silbe unter vier Augen geſprochen, triumphirend an. 

„Wer das iſt, Fräulein Wood?“ ſagte er. „Das iſt Herr 
Winter, der beſte Capitän unter der Sonne und, bis auf eine 
Ausnahme, der Kommandeur dieſes Schooners, ſo lange derſelbe 
Segel trägt. Hoffentlich hat dieſe Ausnahme jetzt ihr Ende für 
immer erreicht 

Margarethe erbleichte. Sich mühſam faſſend flotterte fie 
nur noch die Frage: i 

„Wenn ich Sie recht verſtehe, Herr Weller, ſo glauben Sie, 
daß Herr Larſen das Kommando des Winfried nicht mehr über ; 
nimmt?“ 

„Ganz recht, Fräulein Wood“, erwiderte Richard blitzenden 
Auges, „und mir könnte wahrhaftig etwas Lieberes nicht leicht 
geſchehen. Ich wollte, ich hätte einen gewiſſen feinen Herrn mit 
einer goldenen Brille auf der Naſe lieber nie geſehen.“ 

Margarethe antwortete nichts auf dieſe im bitteren Tone 
geſprechenen Worte, weil ihr unſäglich weh zu Sinne ward — 
und Richard konnte jetzt das Geſpräch ebenfalls nicht mehr fort⸗ 
ſetzen, denn das Boot legte eben am Winfried an. 

„Grüß Gott, Capitän Winter!“ rief der Steuermann des 
Schooners dem alten Herrn zu und Beide ſchüttelten fi derb 
die Hände. „Das iſt mir ein Feſt, Sie wieder an Bord zu ba 
ben! Jetzt bleiben Sie doch an Bord und laſſen mich nicht wie⸗ 
der jo tückiſch allein?“ 

„Ich bleibe, Herr Weller, gewiß, ich bleibe, entgegnete mit 
rauher, aber guimüthig klingender Stimme der Alte „An mir 
lag es auch nicht, daß Sie ohne mich ſegeln mußten Da ſehen 
Sie, ich bringe meine Bagage ſchon wieder mit.“ 

„Blitz, das iſt eine Ueberraſchung, Capitän! Und die gol⸗ 
fei we fagen Sie, kommt nicht wieder zurück zum Win⸗ 
ried?“ 

„Kommt nicht wieder, Herr Weller,“ beſtätigte Winter mit 
einem pfiffigen Lächeln. 

„Aber wo ſind die Damen?“ 


Provinzial⸗Regierung getroffenen Beſtimmung, nach welcher Tanzſtunden 
an Schulkinder in Schankwirthſchaften nicht ertheilt werden dürfen, 
grundſätzlich einverſtanden erklärt, will aber doch von dieſem Grundſatz 
Ausnahmen für ſolche Fälle geſtaltet wiſſen, in welchen ein geeignetes 
Privat⸗Lokal zur Ertheilung von Tanzunterricht nicht zu erlangen iſt, 
und der Unternehmer ſtatt deſſen einen mit Schank⸗Räumen nicht un⸗ 
e! zuſammenhängenden Saal in einem anſtändigen Gaſthauſe 
wählt. 

— „Regierungs⸗ Baumeiſter“ oder „Bau ⸗Aſſeſſor“? Die 
„Köln. Ztg.“ unterſtützt den von dem Abg. Berger in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 30. Januar angeregten Gedanken, für die Re⸗ 
gierungs⸗Baumeiſter und Regierungs⸗Maſchinenmeiſter in Zukunft den 
Titel „Bau⸗Aſſeſſor“ einzuführen, und ergänzt ihn durch den weiteren 
— bei Adoptirung jener Idee allerdings ſelbſtverſtändlichen — Bora 
ſchlag, die bisherigen Regierungs⸗Bauführer und Regierungs⸗Maſchinen⸗ 
Bauführer künftig entſprechend „Bau⸗Neferendare“ zu nennen. Sie 
macht für ihren Vorſchlag einmal die wünſchenswerthe Einheitlichkeit in den 
Dienſtbezeichnungen geltend, die bei dem Gerichtsaſſeſſor, Regierungs⸗ 
aſſeſſor, Forſt⸗ u. Bergaſſeſſor bereits erreicht ſei, und beruft ſich zweitens 
auf den ſuddeutſchen Gebrauch, der in der betreffenden Beamten ⸗Hierarchie 
ſchon jetzt keinen „Baumeiſter“, ſondern nur einen „Bau⸗Aſſeſſor“. 
„Bau⸗Amtman“ u. ſ. w. kenne. Das Bedürfniß, die akademiſch gebilde⸗ 
ten und ſtaatlich geprüften Baumeiſter von denjenigen, bei welchen dieſe 
Vorausſetzungen nicht zutreffen und die ſich dieſen Titel zum Theil ganz 
willkürlich beilegen, zu unterſcheiden, ſei unleugbar; der von dem Mini⸗ 
ſter 1878 mit Einführung der Titel „Regierungs⸗Baumeiſter“ und „Re⸗ 
gierungs⸗Bauführer“ eingeſchlagene Weg zur Beſeitigung des früheren 
unliebſamen Durcheinander aber habe ſich wegen der Länge dieſer Titel, 
die eine Abkürzung förmlich verausfordere und ſomit in der alltäglichen 
Praxis Alles beim Alten laſſe, als unpractiſch erwieſen. 

— Poſt⸗Paket⸗ Annahme nach Schalterſch'ußſ. Der Abgang 
von Eifenbahnzügen und Poſtfubrwerken kann ſich im allgemeinen wenig 
um die für den Schalterdienſt bei der Poſt feſtgeſetzten Stunden küm⸗ 
mern, während es andererſeits unthunlich erſcheint, die Schalterdienſt⸗ 
ſtunden bis zur Nachtzeit oder noch länger auszudehnen. Dagegen liegt 
häufig ein dringendes geſchäftliches Intereſſe vor, noch einzelne Packet⸗ 
Sendungen für die Abend⸗, Nacht⸗ oder Frühzüge nach Schalterdienſt⸗ 
ſchluß aufzuliefern, und ſich hinſichtlich ſolcher Packete der ſofortigen Bes 
nutzung nächſter Beförderungsgelegenheit verſichert zu halten. Dieſem 
zweifelloſen Bedürfniſſe kommt, wie man uas mittheilt, die kaiſerliche 
Poſtbehörde ſoeben inſofern nach, als ſie verſuchsweiſe mehreren größeren 
Poſtanſtalten zur Pflicht macht, derartige Packete gegen eine beſondere 
Einlieferungsgebühr von 20 Pf. auch nach Schalterſchluß anzunehmen, 
ſofern die Packete als „dringende Packete“ in der Aufſchrift bezeichnet ſind, 
und die bereits hierfür feſtgeſetzte Taxe von 1 Ar pro Packet in baar 
entrichtet, oder durch Freimarken auf der Begleitadreſſe verrechnet iſt. 

— Pferde⸗ und Ennipagen Verlsoſung. Der Miniſter des 
Innern hat dem „Verein für Hindernißrennen“ in Berlin und dem 
„Comitee des Kaſſeler Pferdemarktes“ die Erlaubniß ertheilt, Verlooſun⸗ 
gen von Pferden, Equipagen ꝛc. zu veranſtalten und die Looſe im ganzen 
Bereiche der Monarchie abzuſetzen. 

— Handwerker⸗Verein. Für nächſten Donnerſtag iſt ein Vor⸗ 
trag „Staatsminiſter v. Schön“ angeſetzt, den Herr Lehrer M orig 
halten wird. 

— Symphonie⸗Concert. Auf das geſtrige Symphonte⸗Concert der 
Capelle des 61. Inf. Reg. unter Leinung des Herrn Capellmeiſter Fries 
demann und Mitwirkung des Frl. Maria Steinbardt werden wir noch 
zurückkommen. 

— Schwurgerichts⸗ Verhandlungen. (Schluß zum Berichte in 
voriger Nummer.) Der Angeklagte Cohn fr., äußerte bei ſeiner Bere 
nehmung, daß das Geſchäft kaum 12000 & wertb, ſchwach aſſortirt und 
vollſtändig „aus zeſogen“ geweſen, als er es übernommen. Das Ge⸗ 
ſchäft jet ihm in dem Zuſtande übergeben und er babe es ſo weiterge⸗ 
führt, wie es ſein älterer Bruder verlaſſen habe. Der Sachverſtändige, 
Herr Kaufmann Fehlauer bemerkte darauf, daß er bei Reviſion einen 
wichtigen Theil von Geſchäftsbüchern, theils vollſtändig vermißt, theils 
in höchſt mangehaftem Zuſtande angetroffen habe. Er führt dieſen Um⸗ 
ſtand auf eine unzweifelhaft verbrecheriſche Abſicht zurück und ſagt, une 
ter Hinweis auf die Bemerkung des Cohn jr., daß auch er über den frage 
lichen Stand der Firma nichts gewußt, aus, daß wenn ein Mann in 
einer Handlung, und noch dazu in der des eigenen Vaters, 10 Jahre 
lang gearbeitet habe, er über die Verhältniſſe genau orientirt fein müſſe. 

Nach beendeter Beweis⸗Aufnahme entwickelte Herr Staatsanwalt 


Sander ein gedrängtes aber nichtsdeſtoweniger anſchauliches Bild von 


dem Geſchäftsleben der beiden Angeklagten, woran er eine Betrachtung über 
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„Ja fo," ſagte Richard und ein Schatten des Unmuths 
verdunkelte ſeine heiteren Züge. „Ich werde Sie gleich — 

Er brachte den alten Capitän, der ihm im Gehen den Befehl 
ertheilte, den Anker einnehmen zu laſſen, zu den erwartungsvoll 
die Szene, die ſie nicht verſtanden, betrachtenden Mädchen und 
ſtellte fie in der bisherigen verkehrten Weile vor, namlich feine 
Schweſter als Fräulein Wood und die Leztere als ſeine Schwe⸗ 
ſter. Dann ließ er den alten Herrn und die Damen allein und 
machte ſich mit Eifer daran, das Boot auf Deck zu ſchaffen, den 
Ben heraufzuholen und den Hafen jo ſchnell als möglich zu 
verlaſſen. 

„Sehr erfreut, die Damen kennen zu lernen!“ nahm der 
Capitän Winter nach der erſten Begrüßung das Geſpräch auf. 
„Eigentlich wäre es meine Sache geweſen, Sie von Amerika her⸗ 
über zu holen, und es war mir nicht recht, daß ich es nicht 
durfte. — Na, wenigſtens den Reit der Fahrt machen Sie unter 
mir; dann von meinem Stellvertreter, Herr Andreas Larſen, ſoll 
ich den Damen das ſchönſte Compliment ausrichten und hinzu⸗ 
fügen, daß er lebhaſt bedauert, nicht in deren jo angenehmer 
Geſellſchaft verbleiben zu können. Indeſſen hofft er beſtimmt auf 
ein demnächſtiges Wiederſehen, und im Uebrigen kann ich ja bie 
Worte ſparen, denn er überreichte mir hier dieſes Schreiben, um 
es ſofort an Fräulein Helene Wood abzugeben.“ 

Margarethe war bleich geworden, wie eine friſch getünchte 
Wand. Ihr war zu Sinne, als verfinſtere ſich der Himmel und 
als jet fie unfähig, fi aufrecht zu halten. Schwer fügte fie ſich 
auf den Arm der Freundin, von welcher ihre heftige Bewegung 
ſofort bemerkt worden war, und mit zitternder Hand nahm fie 
den Brief des Capitän Larſen in Empfang. 

Der alte Herr Winter machte ſein beſtes Compliment, wie 
er ja ſoeben auch feine beſte Rede zu Stande gebracht hatte, und 
zog ſich, da er nichts mehr zu ſagen wußte, von den Damen 
zurück. Helene aber, ohne nur ein Wort geſprochen zu haben, 
führte die bleiche, zitternde Freundin, nachdem ſie den Brief 
aufgehoben, der den Händen derſelben entglitten war, nach der 
Hauptkajüte und ſchloß die Thüre derſelben ab, ſobald Marga⸗ 
rethe in einem Seſſel Platz genommen hatte. 

„Jetzt ſind wir allein, Gretchen,“ hob ſie nun endlich mit 
milder, theilnahmvoller Stimme an, „Gretchen, faſſe Dich!“ 
Fortſetzung folgt, 


den betrügeriſchen Bankerott überhaupt, fein Ueberbandnehmen und feine 
gemeingefährlichen Folgen knüpfte. Gerade die mittleren Geſchäfte ſeien 
es, denen ein vortheilhafter Concurs öfters ganz gelegen komme. Da 
werde auf 25 oder 30 % accordirt und gelingt es, jo hat man ſich aus 
der Berlegenbeit gezogen, ohne Rückſicht darauf ob den Gläubigern da⸗ 
raus Verluſte erwachſen oder nicht. Jeder Accordvorſchlag vor dem 
offtciellen Concurs, führte der Herr Staatsanwalt weiter aus, enthält 
eo ipso eine Zahlungs⸗Einſtellung und in zweiter Reihe die Abſicht, die 
Gläubiger zu ſchädigen. Mit beſonderem Nachdrucke verwies ferner 
die Kgl. Staatsauwaltſchaft auf das bereits erwätnte Circular betreffs 
eines Accordvorſchlags von 40 %. Was die eigentlichen Motive des Con⸗ 
curſes betrifft, jo behaupte der Angeklagte Cohn jr., daß er durch berech⸗ 
tigte aber unverhoffte Forderungen an Wechſelſchuld von Seiten ſeiner 
nächſten Verwandten an regelmäßiger Bezahlung den Lieferanten u. ſ. w. 
gebindert worden ſei; dieſe Ausſage verliere ihren Halt, da dieſe Schulden 
in den Büchern mit keiner Silbe erwähnt ſeien, und diesbezüglich ſei 
die Richtigkeit der Forderungen noch in keiner Weiſe documentirt. — 
Herr Rechtsanwalt Dr. Sello⸗Berlin ſtellte dem Gerichtshofe in einem 
längeren Plaidoyer die ganze Sachlage in ſeiner Auffaſſung und zu 
Gunſten ſeines Clienten, des Cohn sen., vor. — Herr Rechtsanwalt 
Gimtiewic; that daſſelbe für Cohn jun. und fügte am Schluſſe hinzu, 
daß Niemand wegen der That allein, ſondern nur wegen That nebft 
vorſätzlichem Willen, verurtbeilt werden könne. — Herr Staatsanwalt 
Sander widerlegte darauf einige Anſchauüngen der Verteidigung und 
ſprach ſich noch einmal offen dabin aus, daß die Verwandten der Ange⸗ 
klagten auf irgend eine Weiſe Vortbeile gezogen baben müſſen. — Herr 
Rechtsanwalt Dr. Sello machte auf die Gewagtheit letzterer Anſchuldi⸗ 
gung von Seiten der Kal. Staatsanwaltſchaft aufmerkſam und ſtunrte 
den Sachverhalt nochmals.. Herr Rechtsanwalt Gimkie wicz 
meinte darauf unter Anderem, daß, wenn der Königlichen 
Staatsauwaltſchaft die Forderungen der Verwandtſchaft verdächtig 
erſchienen, fie verpflichtet ſei, eine Anklage zu erheben. Nach einer dies⸗ 
bezüglichen Auslaſſung des Herrn Staatsanwalt ertbeilte der Herr Vor⸗ 
ſitzende den Geſchworenen die vorgeſchriebene Rechtsbelehrung, worauf ſich 
die Geſchworenen zur Berathung über die ihnen zur Entſcheidung vor⸗ 
gelegten 7 Schuldfragen zurückzogen. 

Vier der Schuldfragen wurden mit! Ja beantwortet. Auf Grund 
deſſen wurden Samuel Cohn aus Berlin und Julius Cohn aus Briefen 
erſterer wegen einfachen Bankerotts, zu 3 Monaten, letzterer wegen be⸗ 
trügeriſchen Bankerotts, und Beihilfe zu erſterem zu 2 Jahren Geläng⸗ 
niß und Verluſt der bürgerlichen Ehre rechte auf dieſelbe Dauer ver⸗ 
urtheilt. — Von der Kgl. Staatsanwaltſchaft war ein Strafantrag in 
gleicher Höhe geſtellt worden. “ 

In heutiger Sitzung kamen drei Straffälle zur Verhandlung: 

Die Wittwe Anna Stortz, wegen wiſſentlichen Meineides angeklagt, 
bat der Anklage zufolge am; 24. April, am 24. Juni und 1. Juli 
1884 vor dem Königl. Schöffengerichte zu Lautenburg nach ihrer Ver⸗ 
eidigung als Zeugin falſche Angaben gemacht. Von dem Vorſitzenden, 
Herrn Landgerichts-Director Schmauch wurde ſodann eine Eingabe der 
Angeklagten an die Kal, Staatsanwaltſchaft verleſen, worin die Wittwe Anna 
Stortz gegen die Schuhmacher Guſtav Koſſmann und Wilhelm Dur wegen 
Hausfriedensbuch, Körperverletzung, und Unterſchlagung denuncirt. Dieſe 
ſollen in ihre Wohnung gedrungen ſein, die Lampe berabgeworfen und 
fie und ihre Tochter mißvandelt haben, nachdem erſterer noch Berräge 
von 10 und 15 , die ihm die p. Stortz gegeben, nutzlos vergeudet 
hatte. In Folge dieſer Denunciation wurde gegen Koſſmann und Dux 
Anklage erboben und die Wittwe Stortz wurde in oben genannten Ter⸗ 
minen als Belaſtungs » Zeugin vernommen, das erſte Mal un⸗ 
vereidigt, nachher nach Ablegung des Zeusen⸗ Eides. Nach dem Reſultat 
der ganzen Beweis = Aufnahme konnte aber den Ausſagen der Stortz kein 
Glaube beigemeſſen werden, die Angeklagten wurden freigeſprochen und 
gegen die Witwe Stortz wurde Anklage wegen Meineids erhoben, über 
welche beute verhandelt wurde. Nach erfolgter Beweis-Aufnahme faßte 
die Kal. Staatsanwaltſchaft nun 5 grawirende Punkte zuſammen und 
empfahl den Geſchworenen, die Schuldfrage zu bejahen. — Herr Rechts⸗ 
anwalt Schlee ſprach darauf in feinem Plaidoyer aus, daß zwar einzelne 
erſchwerende Momente in der Anklage vorhanden ſeien, dieſelben aber da⸗ 
durch abgeſchwächt würden, daß die Angeklagte bei ihrer Vernehmung ſo 
berichtet habe, wie ſie die Angelegenbeit aufgefaßt. Das Gefühl „ver⸗ 
ſchmähter Liebe“ babe ſie veranlaßt, gegen den Schuhmacher Koſſmann, 
mit dem fie eine Zeit lang zuſammen gelebt, aus Race vorzugeben, und 
babe ſich dadurch ſelbſi bloß geſtellt. — Der Srruch der Geſchworenen 
lautete in allen Fragen auf Schuldig, worauf dann die Kal. Staats⸗ 
anwaltſchaft eine Strafe von 2 Jahren Zuchthaus beantragte. Dieſer 
Strafantrag wurde von dem Gerichtshofe anerkannt und demzufolge die 
Wittwe Anna Stortz aus Lautenburg wegen wiſſentlichen Meineides in 
ee Fällen zu 2 Jahren Zuchthaus und Auferlegung der Koſten verur⸗ 
theilt. 

Gegen den Knecht Rudolf Proszinski und den Arbeiter Friedrich 
Streyer war Anklage erhoben, wegen Verbrechens gegen den § 177 des 
Reichs⸗Strafgeſetzbuches. Dieſelben wurden, da die Geſchworenen die 
Schuldfrage verneinten, freigeſprochen. 

Ebenfalls wegen Vergebens gegen $ 176 des Reichs⸗Strafgeſetzbu⸗ 
ches ſtand der Käthner Johann Block vor den Geſchworenen. Letztere 
bejabteu die ihnen vorgelegten Fragen 1. über die Schuld ſeldſt und 12. 
über Annahme mildernder Umſtände. Die Kal. Staatsanwaltſchaft bes 
antragte 1 Jabr 6 Monate Gefänaniß, wogegen von dem Gerichtsbofe 
auf 2 Jahre Gefängniß erkannt wurde. 

— Geſtohlene Wechſel. Außer den beiden bereits bezeichneten 
Wechseln wurde ber Herrn Reſtaurateur Haß noch ein dritter Wechſel 
(über 1000 Mart auf Herrn Bäcker Marquart) geſtoblen. 

— Polizei⸗Bericht: 4 Arreſtanten. — Ein Dienſtmädchen wurde 
verhaftet, weil es der Herrſchaft Bettzeus, Waſche und ſonſtige kleine 
Gegenſtände entwendet. — Ein Trauring — ſchwerer goldener, B. D. 
gezeichnet wurde — polizeilich angehalten, weil die Perſon, die ihn verkaufen 
wollte, der Fund⸗Unterſchlagung verdächtig ſchien. Tigenthümer wolle 


ſich melden. 


Aus Nah und Jern. 


— „ (Tröftliche Ausſicht.) „Lieber Onkel, ich fühle, 
daß ich zu ee berufen bin!“ ſagte ein hoffnungs⸗ 
voller Jüngling zu ſeinem Oheim und Pflegevater. „Ich will 
doch lieber nicht Juriſt werden, ſondern gedenke mich der Kunſt, 
und zwar der Mufik, zu widmen!“ — „Gut“, erwiderte der 
ſonſt gutmüthige Onkel einigermaßen erregt, „aber das ſage ich 
g I wage niemals, Dich auf dem Hofe meines Hauſes zu pro⸗ 
uciren“ 

— (Johann Moſt's blutige Reden) Aus New⸗ 
Vork, 18. Jau, wird geſchrieben: Es war voraus zuſehen, daß 
„Bürger“ Moſt eine jo paſſende Gelegenheit, wie es die Ermoer 
dung des Frankfurter Polizeibeamten war, nicht vorübergehen ⸗ 

ſſen würde, ohne wieder einmal von ſich reden zu machen. 
o ſprach er denn geſtern Abend vor einer zahlreichen Brr- 
ſammlung des internationalen Arbeitervereinz, um die Mode⸗ 
that und den Mörder zu verherrlichen. „Die That zeige“, fo 


> 


hieß es ungefähr in der ſchwulſtigen Rede des auarchiſtiſchen 
Maulhelden, „daß der Dolch oder das Meſſer noch immer ge- 
eignet ſeien, gute Arbeit zu verrichten. Man ſollte daher die 
beiden Inſtrumente des mehr in die Mode gekommenen Dyna- 
mits halber nicht bei Seite werfen. Nur wenn es die Vernich⸗ 
tung einer großen Menſchenmenge gelte, könne das letztere in 
Anwendung kommen.“ Dieſes kurze Citat mag genügen, um 
einen kleinen Begriff von den Ausführungen des Schwätzers 


Oder⸗Zeitung“ meldet, in der Morgenſtunde des genannten Tages 
ſeine Frau und ſeine drei Kinder, im Alter von drei bis neun 
Jahren befindlich, und erhängte ſich ſelbſt dann auf dem Boden 
feines Hauſes. Fiedler hatte noch verſucht, die Betten in Brand 
zu ſtecken, denn dieſelben waren angebrannt. Dem Mörder Joll 
man nachſagen, daß er ein ziemlich ruhiger und arbeitſamer 
Mann geweſen. 


Moſt zu geben. 


naliſten!“ 
— (Judieat.) 


ſpieler von Intereſſe ik. Eine Düſſeldorfer Geſellſchaft ſpielte 


gemeinſchaftlich ein Viertel Loose der preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie, 
welches auf den Namen eines der Spieler eingetragen war, 


welcher von den Andern die Beträge einholte und bezahlte. 


Nachdem dies mehrere Jahre gedauert hatte, zahlte ein Mitſpieler 
nur die erſte Ziehung, blieb dann mit ſeinem Beitrage zurück 


und hatte ſich gegen einige Perſonen geäußert, er ſpiele nicht 
mehr mit. In der letzten Ziehung gewann das Loos einen be⸗ 
deutenden Betrag und der nicht zahlende Spieler wollte mit⸗ 
theilen. Der Inhaber des Looſes aber weigerte ihm den Theil, 
weil er nicht bezahlt hatte; es kam zur Klage und dem Manne 
wurde ſein Theil in zwei Inſtanzen zugeſprochen, weil er durch 
die erſte Anzahlung ein Anrecht auf das Loos erworben habe. 
Das Oberlandesgericht hat jedoch anders entſchieden, die Klage 
abgewieſen und dem Kläger die Koſten zur Laſt gelegt. 

— »Ein Yet von Lynch ⸗Juſtiz wird wieder aus 
Andubon im Staate Jowa (Vereinigte Staaten) gemeldet: Wie 
es ſcheint, wurde im April ein bejahrter Krüppel, Namens Jeller⸗ 
ſon, von ſeinem Sohne Cicero und ſeinen beiden Schwieger⸗ 
ſöhnen mit großer Brutalität ermordet. Der Proceß gegen die 
Verbrecher war ſo in die Länge gezogen, daß die Bevölkerung 
wüthend wurde. Nachts wurde die Gefängnißmauer durchbrochen 
und die Gefängnißbeomten eingeſchloſſen. Dann wurden die 
Zellen erbrochen, die beiden Schwiegerſöhne erſchoſſen und deren 
Leichen draußen aufgehängt Den Sohn zerrte man mit einem 
Strick um den Hals ins Freie und knüpfte ihn mitten auf dem 
Markt an einen Laternenpfahl. 

— Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle 
im Dentichen Reiche während des Jahres 1883.) 
Eheſchließungen fanden ſtatt 352 999 gegen 350 457 im Jahre 
1882. Geboren leinſchließlich der Todt geborenen) wurden 
1 749 874 gegen 1 769 501 gegen 1882; es ſtarben 1256 177 
gegen 1 244 006 im Jahre 1882. Der Ueberſchuß der Gebore⸗ 
nen über die Geſtorbenen, der 18 741 336 pro Mille der mit- 
leren Bevölkerung, 1876 gar 14,50 betrug iſt 1882 auf 11,52 
und 1883 auf 10,77 pet. herabgeſunken. Erfreulich iſt es, daß 
die Zahl der unehelichen Geburten, welche 1882 164457 betrug 
auf 161294 geſunken iſt. Auch die Zahl der Todtgeburten hat 
entſchieden abgenommen. 

— » (Aus „Die Hohenzollern bei Tiſch“) Einem 
intereſſanten Feuilleton von Julius Walter entnehmen wir das 
Folgende: Der ſparſame König Friedrich Wilhelm I. hatte für 
Küche, Keller, Stall und Bekleidung aller Hofbedienſteten monatlich 
nur 1000 Thaler ausgeſetzt. Der 23 N war aber durchaus kein 
Koſtverächter, er liebte beſonders Fiſche und namentlich, wie alle 
Hohenzollern, Hummer und Krebſe, kalte Paſteten, dazu trank er 
am liebſten Rhein⸗ und alten Ungarwein Und er hatte eine 
gar feine Zunge. So ging er häufig zum Wirth Nicolai im 
„König von Portugal“, weil deſſen Frau ſich fo trefflich, wie 
keine andere mehr, auf die Zubereitung von Schinken und 
Grünkohl — ſein Lieblingsgericht, verſtand, und er lohnte den 
Wirth mit feinem Bildniß en miniature, welches dieſer bis zu feinem 
Lebensende im Knopfloch trug. Er lud ſich auch häufig zu Gaſtmäh⸗ 
len und Hochzeiten bei Vornehmen und Bürgerlichen ein, machte aber 
nur die Bedingung: keine Damen bei Tiſche, und ſelbſt an der 
Hochzeitstafel durften nur Braut und Brautmutter auweſend 
ſein: Oft und gern ſpeiſte er bei Orumbkow, dort führte er 
die große Gabel und that auch dem Weine alle Ehre an, blieb 
häufig vom Mittagstiſch gleich bis zum Abendbrod und zehrte 
bis in die ſpäte Nacht hinein, Friedrich Wilhelm war ein großer 
Jäger vor dem Herrn und ein glücklicher Nimrod. 
Beſonders ging er gern auf Rebhühner, liebte die Parforce⸗ 
Jagd, bei der es nicht fo leicht herging, denn in Oſt⸗ 
preußen's dunklen Wäldern hauſten noch Auerochs, Bär 
Elenthiet; aber die Wildſchwein⸗Jagd ging dem Könige über 
Alles. Dabei verſtand er es ſehr wohl, das Vergnügen mit dem 
Geſchäft zu verbinden. So wurden die Rebhühner zwar der 


Königin abgeliefert, welche fie verkaufen ließ, dem Könige dafür 


aber Pulver und Blei zu liefern hatte. Die Hirſche und Rehe, 
welche die Hofhaltung nicht alle bewältigen konnte, wurden an 
Beamte überlaſſen und die Wildſchweine mußten ſelbſt die Juden 
kaufen. Bon der Jagdbeute wurde zunächſt für des Köni zs Tafel 
zurückbehalten, was nothwendig, dann wurden die nächſten 
Anverwandten des Königs, ferner Generale, Staatsminiſter 
und ſonſt hohe und beliebte Beamte beſchenkt. Was dann 
übrig blieb, und das zählte nach Hunderten und Hunderten von 
Stücken, wurde mit Zetteln verſehen, auf denen der Preis der 
Waare ſtand, den Bürgern, Kaufleuten, Privatters, Gaſtwirthea, 
Bäckern als Waare, die ſie kaufen mußten, zugeſendet. Bier⸗ 
brauer aber, weil ſie „gemeinhin ſehr reich ſind“, müſſen ſtets 
ein ganzes Wildſchwein kaufen, während die Andern auch 
Theile nehmen können, auch die Judenſchaft muß eine Anzahl 
Wildſchweine ohne Weigerung bezahlen, welche ſie wieder 
u Hof oder in das Armenhaus, gemeinhin in das 
Friedrichs Hospital ſenden. Der König war ſehr em⸗ 
pfänglich für Geſchenke, die feine Küche und Keller bereicher⸗ 
ten. Magdeburg, Minden, Weſel lieferten allerlei Fiſche; Hol⸗ 
land und Hamburg Auſtern und Häringe. Friedrich benutzte 
dieſe Schwäche, um ſich wieder beim Vater beliebt zu machen 
und ſandte von Rheinsberg, wo er prachtvoge Gemüſegärten und 
Treibhäuſer angelegt hatte, ſowie eine Hühner ucht pflegte, ſeine 
Gemüſe und Poulards, geiulite Gänſe, Kibitzeier nach Berlin, 
denen eine kalte Nindfleiſch Paſtete folgte und er ſchmeſchelte ſich, 
„in ein Jahr die Wirthſchaft ſo einzurichten, daß mein aller⸗ 
gnädigſter Vater kein Fleiſchwerk wird brauchen von Hamburg 
kommen zu ſaſſen.“ 

— * Ein gräßlicher Mord wurde in dem Dorfe 
Waltersdorf bei Storkow am Donnerſtag voriger Woche voll⸗ 
führt. Der Coloniſt Fiedler daſelbſt tödtete, wie die „Frankf. 


Als er der Verſammlung die Verſicherung gab, 
daß die Mörder des Herrn Rumpf ſich in Sicherheit befänden, 
erhob ſich ein wabrhaft frenetiſcher Beifall. Zu guter letzt kün⸗ 
dete Moſt noch an, „daß die Zeit gekommen ſei, um auf dieſer 
Seite des atlantiſchen Ocens die Commune zu proclamieren. 
Es gebe genügend Laternenpfoſten und die Stricke ſeien billig. 
Die erſten, die daran glauben müſſen, wären die feilen Jour⸗ 


Das Oberlandesgericht in Köln hat 
einen Proceß endgiltig entſchieden, deſſen Ausgang für Lotterie⸗ 


Fonds- und Producten -Vörſe. 
Getreide-Sericht der Handelskammer zu Chorn. 
Thorn, den 10 Februar. 1885. 
Wetter: froſt. 


Weizen — — = bunt 143 M 127 pfd hell 147 A 129/30 pfd. 

ell 150 
Roggen 118/9 pfd. 122 KA 121 pfd. 124 Ar 123/4 pfd. 125/86 Ar 
Gerſte Futterw 113—118 A Brauw 125133 Ar 
Erbſen Futterwaare. 118—122 A 
Hafer helle Waare gefragt mittler 125 — 130 A feiner 131-133 Ag 
Wicken 118-123 A 

Alles pro 100 Kilo 


Berlin, 9. Februar. — Viehmarkts⸗ Bericht. 

Zum Verkauf ftanden: 3150 Rinder, 8531 Schweine, 1402 Kälber, 
6749 Hammel. 

In Rindern ſchleppendes Geſchäft, es bleibt ziemlicher Ueberſtand⸗ 
Die vorwöchentlichen Preiſe waren ſchwer zu erreichen. Man zahlte für 
1. Qu. 56-59, 2 Qu. 48—32, 3. On. 41—44, 4. Qu. 37 39 Ar pro 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Der Schweinemarkt verlief rege und wird geräumt. Die Preiſe 
zogen bei lebhafterem Export an. Mecklenburger brachten 50—51, Pom⸗ 
mern und gute Landſchweine 46 - 49, Senger und 3. Qu. 41—45, Ruſſen 
und Serben 40—43 Ar pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara; Bakonier 
44—46 Ar (je nach Qualität) für 100 Pfd. mit 45—50 Pfd. Tara 
pro Stück. 

Kälber wurden ruhig und zögernd zu etwas gehobenen Preiſen ge⸗ 
handelt und brachten 1. Qu. 44— 52, 2. Qu. 30-42 4 pro Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. 

Wenn auch bei Hammeln eine Preisſteigerung nicht conſtatirt wer⸗ 
den kann, ſo verlief der Handel bei lebbafterem Export doch reger als 
in voriger Woche und wurde der Markt ziemlich geräumt. Man zahlte 
1. Qu. 39-43 4, beſte engliſche Lämmer bis 45 3, für 2. Qu. 33 
bis 37 9. pro Pfund Fleiſchgewicht. 


Telegraphiſche Schlußeourſe. 


Berlin, den 10. Februar. 9/2. 85 
Fonds feſt 
Ruſſ. Banknoten 215—50215—50 
Warſchau 8 Tage 4215—10.215 
Ruſſ. Iproc. Anleihe v. 18777 9990100 
Poln. Pfandbriefe 5pro o. 6760 67—2) 
Poln. Liquidationspfandbriefe . . 59—70 59—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. . . „ 102—691102—50 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . . 10190102 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165—75165—75 
Weizen, gelber: April⸗ Mai. . . 166 165—85 
Rp Mal . ee AR 171 
loco in New⸗ Dorf 90—½ 91—½ 
Noggen : loco. 148 1145 
% ee 145—50 
—T 145 — 75 
Juni⸗Jult . * . * . . * . . 146—50 146 
Nüböl: Arril-Mi - -» 2: „ 50—80 540 
Mar Fun Sr u ern Darren DL - 30 DIe) 
Spiritus: loco S3 RE RT 
April - Mat F I 44-70 44—40 
Juni⸗Juli . . * . * . * . . 45—80 45—60 
Zult-Auguf . . . . . . . . . 46—60 46—40 
Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 5%. 


aneesrelegihr Beobadjtungen. 


orn, den 10. Februar. 1885. 


9. 2pp | 757,8 + 18 | SE 310 
10h p| 756,3 + 18 | SE 10 
cha 7561 + 22 SE s! 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 10. am Februar 2,38 Meter 


Celegraphiſche Pepeſcht 


der Thorner Zeitung. 
Paris, 10. Febr. Geſtern Abend zertrümmerte ein 
von etwa hundert jungen Lenten die feuſter eiues 
affenhändlers in der Rue Lafayette, die Excedenten drangen 
in den Laden ein und raubten mehrere Gewehre und Revolver. 
Auch die Fenſter eines Optikers auf dem Boulevard poiſſonniére 
wurden von Ruheſtörern zertrümmert. Im Laufe dez Abends 
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen; etwa 30 Per⸗ 
fonen wurden in Haft behalten, während die übrigen freigelaſ 
u wurden. Um Mitternacht war überall wieder völlige Ruhe 
ergeſtellt. 

SENT RETTET EEE EEE TEE EEE 

Zur radikalen BVeſeitigung von Hühneraugen. 


Ein Mittel zu finden, welches direct auf die Hühneraugen 
wirkt, ſie vollſtändig zerſtört, ohne der Haut zu ſchaden und ohne 
Schmerz zu erregen, war bis heute eines der geſuchteſten Bedürf⸗ 
niſſe und der größte Wunſch aller an Hühneraugen oder an ver⸗ 
dickter Haut Leidenden. 

Ein ſolches Mittel iſt nun gefunden in der 8. Radlauer'- 
ſchen Specialität, aus der Rothen Apotheke in Poſen, welche in 
vollkommenſter Weiſe die Hühneraugen ſchmerzlos entfernt, jede 
Hautverdickung gründlich zerſtört, bei der Anwendung keinerlei 
Deihäbigung der Wäſche zur Folge hat und keines läſtigen Ver⸗ 
bandes bedarf. Wegen ganz wirkungsloſer Nachahmungen verlange 
man aber ausdrücklich nur das allein echte Radlauer'ſche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen Apotheke in 
Posen. Carton mit Flaſche und Pinſel = 60 Pf. 

Depot in Thorn bei Adolf Majer, Droguenhandlung. 


— Ü — — 


” 


Herm. Schwartz jun. 


Bekanntmachung. 

Im Anſchluſſe an das in Berlin 
zuſammengetretene Central ⸗Comitee 
bringen wir hierdurch zur Kenntniß 
unſerer Mitbürger, daß wir uns als 
ein Local ⸗Comitee conſtituirt haben, 
um Beiträge zu der 

dem Reichskanzler Fürſten Bis⸗ 
marck am 1. April d. Is. zu 
ſeinem 70. Geburtstage darzubrin. 
genden Dankes⸗ und ea 
entgegenzunehmen und dem dar 
Comitee zuzuführen. 
Der Beſtimmung der Ehrengabe ent⸗ 


LE 


pfangnahme von Beiträgen tft der mit- 
unterzeichnete Kaufmann H Schwartz 
jun bereit. 

Thorn, den 6. Februar 1885. 
Boethke E. Behrensdorff. 
Guntemeyer-Browina. 
Gieldzinski. 
Kittler. 


Huebner. 
Lambeck. 
Scheda. 
R. Tilk. Wegner-Oſtaszewo. 

Wendisch. Wisselinek. 


— Bekanntmachung. 

Bei unſerer höheren Töchterſchule 
und dem damit, verbundenen Lehierin⸗ 
nen-Seminar iſt die Stelle des erſten 
wiſſenſchaftlichen Lehrers, weiche mit 


einem Gehalt von 3000 Mark, auf⸗ 


ſteigend in drei fünfjährigen nen = 


jedesmal um 300 Mark, bis zu 3900 
Mark, dotirt iſt, neu zu beſetzen. 

Bewerber, welche die Lehrbefähigung 
für Deuiſch und Religion und außer⸗ 
dem womöglich für Geſchichte oder für 
neuere Sprachen beſitzen, haben Aus⸗ 
ſicht auf beſondere Berückſichtigung. 

Meldungen find unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bet uns bis zum 1. März er. tin 
zureichen. 

Thorn, den 30 Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur endgültigen Beſchlußfaſſung über 


das neue Statut der hier zu gründen⸗ 
den vereinigten Sattler, Riemer, 
Täſchner⸗ und Tapezier⸗Innung haben 


f ſprechend werden auch die kleinſten 
Beiträge willkommen ſein. Zur Em⸗ 


wir einen Termin vor unſerem Depu⸗ 
tirten Herrn Bürgermeiſter Bender auf 
Montag, den 23 Februar er., 
Vormittags 10%, Uhr 
im Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaale 
(Rathyaus 2 Treppen hoch) anbe⸗ 
raumt, wozu wir die hier wohnhaften 
Meiſter der genannten Gewerke hier⸗ 
mit einladen. 
Thorn, den 30. Jauuar 1885. 


Der Magiſtrat. 
Hoaks 


verkauft unſere Gasanſtalt im Daun 
nen den Centner mit 100 Pf., 
Entnahme von 20 Gtr. und mehr = 
90 Pf. und liefert denſelben auf Wunſch 
ins Haus, wofür innerhalb der Stadt 
10 Pf. für den Ctr. erhoben werden. 

Für den Kleinverkauf wird der Koaks 
auf einer Zerkleinerungsmaſchine zer⸗ 
brochen und wird daduich zur Ofen⸗ 
heizung noch geeigneter als in großen 
Stücken. 

Thorn, den 22. Januar 1885. 


Der Wagiſtrat. 


ß ———————— 

Pekannlmachung. 

Am Donnerſtag, den 12. Februar d. J. 
Vormittags 11 Uhr 

werde ich in meinem Geſchäfts⸗Lokale, 

Heiligegeiſtſtraße 200/, 

5 Aktien der Cteditbank Doni⸗ 
mirski, Kalkstein, 
u. Co. je 600 Mark 
öffentlich, gegen baare Zahlung ver» 


Lyskowski 


aufen. 
e Aktien gehören zu einer Concurs⸗ 
maſſe. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Der auf Bahnhof Illowo gelegene 


Gasthof 
nebſt großem Garten, Gaſtſtall und 


Getreideſpeicher wird in dieſem Jahre 
pachtfrei; 


ich erſuche Reflectanten auf 
denſelben, ſich bei mir zu melden. 
Pachtbedingungen ſind gegen Ein⸗ 
ſendung einer Mark in Briefmarken 
abſchriftlich zu erhalten. 
Reichel, 
Illowo, Kreis Neidenburg. 


Süßmilch⸗ a 
Harzer Tafel⸗Käſe 


empfiehlt in friſchen Sendungen 


„Meyer, 


een, e el Gardiewskı 337. 


Holz⸗ u. Metall⸗ Lerne 


Täglich friſche Raderkuchen Bi 
Grüne Sehe a Pd. 200 ſort n zu erheben durch 


8 2 
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5 
Hrunst 1. Sin 60 8 Thorn 


Verlags-Buchhandlung, Verlag & Expedition 
der „Thorner Zeitung“ 


255 Bäckerstr. 255 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller Drucksachen in sauberer 
Ausführuug und schnellster Lieferung als: 
Geschäfts-, Adress- und Visiten-Karten, Preis-Couran- \8 
ten, Prospecten, Plakaten, Circularen, Rechnungen, & 
£| Briefköpfen, Speisen- und Wein-Karien eic. etc. in |; 
| Schwarz- und Bunt-Druck. 


eee 
8 


2 


A 


85 


2 
2 


Ferner empfehle mein grosses Lager in 


Dürener-Briefpapieren, Gartons und bouverts, 
| fein illustrirter Tischkarten, Tanzordnungen etc. 
zu den billigsten Preisen. 


© Arten holländ:Cacao 
das beste leichtlöslichste Fabrikat, ist preisgekrönt 1 
vielen goldenen Medaillen. ½ K? genügt für 100 Tassen. 
Vorräthig.in allen feinen Geschäften der Branche. 
Fabrikanten J.&C. RL Amsterdam. 


a I Jelteide⸗ ‚Prohbele 


Um 
bei Veröffentlichung von Bekannt⸗ ron beſter Gährkraſt offeriren 
täglich Te 


machungen aller Art mit thunlichſter 
Raum⸗ und Koſten Erſparniß einen | 2 Wegner & Co. 
| NB Billige, weiß ausſehende Hefe, 


weiter nichts als Kartoffelmehl mi: 
etwas Geiveide- oder Bierhefe 3.8 
verkaufen nicht. 0 


guten Erfolg zu erzielen, ſind Form 
und Abfaſſung der Annoncen ſowſe 
Wahl der beſtgeeigneten Blätter die 
Hauptmomente 


Allen, denen 


daran liegt, dieſe Vortheile beſtimmt f 
zu genießen, mögen ſich der Annonten⸗ 
Expedition von 


J. Bar- CK & CO. 
alle a. - ., 


bedienen. Dieſes Inſtitut vertritt 


die Intereſſen ſeiner Auftraggeber 
in ſtets wirkſamſter Weiſe und iſt 
5 reelle, billigſte Bedienung be⸗ 
annt. 


- £ungenfeidende 


i finden ſichere Hülfe durch den Gebrauch 
meiner Lebens⸗Eſſenz. Huſten und Aus⸗ 
wurf hört nach wenigen Tagen auf. Viele, 
ſelbſt in verzweifelfen Fällen fanden völlige 
Geneſung, ſtets aber brachte fie Sofort Lin⸗ 
derung. Katarrh, Huſten, Heiſerkeit 
hebt fie. ſofort und Leite ich bei ſtrenger 
Befolgung der Vorſchrift für den Erfolg 
Garantie. Pro Flaſche mit Vorſchrift ver⸗ 
ſende zu 5 Mark franko gegen Nachnahme 
oder nach Einſendung des Betrages. Un⸗ 
bemittelten gegen Beſcheinigung der Orts- 
behörde oder des Ortsgeiſtlichen gratis. 


Apotbeker Dunckel, Kötzſchenbroda. 
welches polniſch ſpricht, häuslich und 


Gel häftsbücher, ordnungsliebend iſt, Arbeit nicht fürch⸗ 9 


Cop rhücher, Copirlinte, ſe, wi zur Führung des Mehl 
Conlor⸗ „Alen ilien 


aus renommirten Fabriken hält ſtets 
auf Lager die Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 


Ein Lebensbild für das 
deutſche Volk 


von Dr H Wiermann. Mit Porträt 


Bis narcks. Preis broſch. Mk. 3. In 
Orig.⸗Glanzleinwandband Mk. 4. 


Ein Volksbuch ug 
in des Wortes wahrſtem Sinne, das 
uns den großen Kanzler von ſeiner Wiege 
bis heute, von 18151885, und die Ge: 
ſchichte dieſer Jahre in den hauptſäch⸗ 
lichſten Zügen, anziebend und intereſſant 

ah ee Buchen 0 

* g in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck in Thorn. 5 


Ein gebildeles mädchen, 


Neue Jakobs - Vorftadt. 


* a of 
„Zum deutſch. Kaiſer“. 
Sonntag, den 15. Februar: 
Großer 


Maskenball. 


Anfang 6 Uhr Abends. 
Entree: Maskirte Herren 75 Pfg. 
Mask. Damen 25, Zuſchauer 50 Pfg. 

Garderoben von 5 Uhr ab da⸗ 
ſelbſt zu haben. 
Culmsee’er 


Golonial - Junggesellen-Club, 
Mittw. 14. 2. 7 Uhr. 
Samoa-Insel Upolu. 
Tages- Ordnung: Beſchlußfaſſung 
über den une Concurs des 

Club. Der Vorſtand. 
Glatte Eisbahn 
im Botaniſehen Garten. 
Entree à Perſon, k klein u, groß, 5 e steh SH 


Umsonst ss 


. fastened 

Falkenberg 

Elbinger inger Deckrohr, Sr = = 
s rohr 4,5 


[2 


Gype 
in Waggons ab Elbing für an 
Rechnung offerirt 


Carl *piller. 


N! Strohhüte 


I N zum e 58 
zenommen. Jeder Hut koſtet 
nur 75 Pfenni ge. 
Gustav Gabal 


"Strohhüte- 
zum Wafchen und Moderniſiren nimmt 
an Bertha Krantz. Breiteſtr. 44 l. J. 


Geschlechts- 


Frauenkrank- 
Haut. 5 pe. ene gr 
schlechtsleiden selbst in den 2 


arten Fallen, 
frisch entstandene Fälle in — mn Hal-. 


Mund- und Rachengese 


Schwächezustände; E 


n „Impotenz, Nerven-, Rue ken- 
om werden nach meiner 


de — und sicher ge 
15 5 Di re la An) 
“"B-Schumacher, nul, 1 


Wäſ che ſchon gewaſchene 


und außer dem Hauſe ſauber geplättet 1 


bei 0. Milbrandt, Gerechteſtraße 98 


Treppen 


Standesamt Thorn. 


Vom 1. bis 7. Februar 1885 find ge⸗ 
meldet: 
a. als geboren: 

1. Arthur Richard, S. des ‚Srauice- 
Aufſehers Heinrich Sommer. Emma 
Mario, T. des Wia uffeb: 16 Johann 
Eliszewski. 3. Wie 7 des Kaufmanns 
Louis Wollenberg. N T. des 
Händlers n Sperling, Gertrud 

i 


Emilie, T. des Tiſchlers Vl Fanſelau. 
6. Siegesmund Joſeph, S Schub: 
machermeiſters Joſeph Anda e 


7. Ottilie Martha Louiſe, unehel. Tochter. 
8. Heinrich, unehel. S. 9. Paul Emil, 
S. des Sergeant, Hautboift Emil Schwarz 
10. Boleslaw, S. des Kaſernen⸗ „Wärterd 
Stanislaw Nowadi. 
b. als geſtorben: 

1. Henriette Beyer, geb. Heinrich, ie 
frau des Rentiers Auguft Beyer, 71 

M. 25 T. 2. Emilie Rehbein, x 
Wölfen, Ehefrau des Senne * 
Gottlieb Rebbein, 32 J. 8 Mon. 23 T 
3. Todtgeb (willige. Sohn des Chauffer 
une 5 Sommer. Otto 
Julius Kaxl, S. des Arbeiters Bau 
Batzer, 8 8 M. 1 T. 5. Arbeiter or 
PN aus Mocker, 34 J. 4 M. 3 


N ts —8:ĩd5 Hutmacher Friedrich Hennig, 35 4 

F 0 Maltleldt Ein ordentlicher Knabe W. 7. Unverehel. Arbeiterin ER 
mar h 5 ſchreiben und leſen en 60 8.5 fr Arb. Wilhelm Bentſch, 

Platz vor dem neuen Thor 1 a. kann, findet be Tr 2 dung geb. e St, Katharina 
expedirt Paſſagiere 8 Lauf urſche 10. Todtgeb. S. des Conditors Leonhard 
Stellung. Brien. 11. Hermann, S. des Glaſer⸗ 


von Bremen nach 
Amerika 


mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Reiſedauer 9 Tage. 


Exped. der Thorner Ztg. 
Uhren N werd. gut u. billig tepacirt 


Kut Beiiteſtr 4411 4411 T. W. V. Krantz. 
Damen⸗Garderobe 
ſow. Kinder Garderobe w. in u. außer d. 
Hauſe n. d. neuſten Mode angef. Zu erfr. 
b Frau v. d. Marth, Breiteſtr. 446/47, 11, 
IB. Beſtell, von außerhalb werden angen. 
Ich ſuche für Dresden bez. Sachſen 
die Vertretung eines leiſtungsfäbtgen 
chriſtlichen Getreidegeſchäftes. 
Adreſſen unter E. D. 835 „Iavali- 
dendank‘“ Dresden erbeten. 


Friſche Entenfedernäa 5.1 25 M. 


A Gardlewska. 


D M. d 


A. Bartlewski, 
Seglerſtraße 13%. 


Gardiewska. pCt. erititellig ſo⸗ 


. Gardiewska. Robert Schmidt, Schuhmacherſtr. 348, 


un ers N Friedeberg, 4 J. 11 M. 

zum ebelichen Aufgebot: 
15 Arbeiter Auguſt Hermann Klötze und 
Wilhelmine Karoline Scheil zu Crivan. 
2 Arbeiter Julius Friedrich Albrecht und 
dokanne ronkowski zu Proguttfen. 
Arbeiter Andreas Drzewiecki u. Thekla 
Sihmanstt 4. Maſchinenſchloſſer Hermann 
Wilbelm Rudolpy Gauer und Hermine 
Amalie Hulda Kunkel. 5. Arbeiter Karl 
Rudolph Witzte und Pauline Auguſte 

Wilms au Neu: und Alt⸗Marſau. 

d. ehelich find verbunden: 
Pfefferklchler Jobannes „Sotolomäti 
11 Joſephine Bednarski. Arbeiter 
Stanislaus Lipertowiez mit Emilie Friede⸗ 
rite Meißner, geb. Schmidt. 3. Maſchinen⸗ 
heizer Yobann Wochna mit Julianna 
Dzikowski. Feow rene nete Emil 
Hoffmann I“ nowraclaw mit Laura 
Emilie Karoline Milchhöfer zu Thorn. 
5. Schloſſer Auguſt Bernhard Schwanke 
u Ama Hedwig Schintler- 6. Kutſcher 
Guſtax Wilhelm Karl Schulz mit Marie 

I Thereſia Schulz. 


an Redakteur Carl Thumm in Thorn. Druck und Verlgg der Nalpöbnadrudere von Ermat Lambeck in Thorn. 


in Water 


An; Eine ein ee 


beſonders aber derart Leiden 
den ſei hiermit die Durchſicht 
kranke bei Anwendung der richtigen 
Mittel Heilung ihres Leidens oder wenig⸗ 


= eſorgt und traurig 
blickt mancher Kranke in die 
Zukunft, weil er bislang alles 
717 ae gebrauchte. Allen, 
\ des kleinen Buches „Der 
Krankenfrennd“ dringend 
empfohlen, denn ſie finden darin hinrei⸗ 
chende Beweiſe dafür, daß auch Schwer⸗ 
ſtens große Linderung desſelben gefunden 
haben. Die Zuſendung des „Kranken⸗ 
freund“ erfolgt auf Wunſch durch Richters 
5 in 3 2 


Or. Pattison” 7 
Gichtwatte, 


beſtes 9 gegen 
und n 


Gicht 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und 
Jabnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ een Fase 
e und Lendenweg. 
a zacketen zu 1 M. und halben zu 


Hugo Claas, Droguenhandlung in Thorn. 


Butterſtraße. 
möbl. Zimmer zu verm. Schüler: 


ſtraße No. 409, Hinterhaus 

möbi. Zim. u. K. n. Burſchengel. 

Schülerſtr. 410, 2 Treppen. 
Ei Taden nebit Wohnung und E 

behör iſt vom 1. April zu verm. 
Bäckerſtraße 244. 

Wwe. Sztuczko, 2 Treppen. 
(gr Wohnung, 3 Stuben, Küche 

und Zubehör ſofort zu vermiethen. 
Zu erfragen Gerechteſtraße 126. 


8 — —— %——äĩͤ 
ern von 4 Zimmern, heller 


Küche und Zureyör, 1. Etage 
vom 1. April zu verm. Zu erfragen 
VBerechteſtraße 93/94. 1 


2 St., Cab. U. Zub, J. v. Araberitr. 
kl. Wohn., Stube u, Alk. von ſof. 
od. I. April z. vm. Culmerſtr. 321. 
ohnung 4 Zimmer nebſt Ju⸗ 
behör, 3. Etage zu vermiethen 
Butterſtraßße 96,2. 
Ni 91, 2 Zimmer, Nabinel u. 
Küche vom 1. April zu vermieth. 


— — nnn 
Da“ Das Bureau der Balls 

geſellſchaft Degen & Comp. 
e Vorſtadt 353 if 
vom 1. April d. Js. zu vermiethen, 
auch zur Wohnung für einen einzelnen 
Herrn ſich eignend. 

W Pastor. 


F 7 {it eine freundliche 
Familienwohnung, die bis jetzt von 


Herrn Lieutenant Freyer bewohnt 


ER gen wird, vom 1 April er. zu vermiethen. 


f B. Bernhard. 

1 möbl. Zim. u. Kab. Paſſage 
reundliche Zimmer in der erfien 
Etage zu verm. Paſſage 309. 

Ein elegante Wohnung 2. Gtage 

Breiteſtraße No. 48 vom 1. April 

zu vermiethen. 

H. von Ölszewski. 
Butterstrasse 92/93 

iſt die dritte Etage, beſtehend aus 3 

Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör 

vom 1. April er. in verutiethen. 

Näheres bet . Hirschfeld. 

Tontef e Monn on Ge DJ J 
Die bisher von Herrn Lieutenant | 

Lauff bewohnte 1. Etage in meinem 

Haufe Coppernieusſtr. 171 beſteh. 

aus 5 Zimmern nebſt Zubehör u. Bur⸗ 

ſchengelaß vom J. 7 zu vermiethen. 
elke. 

amilienwoh⸗ 

nung iſt ſofort zu vermiethen 
Butterſtraſte 143 

romberger Vorſtadt 2. Linie große 

und kleine Wohnungen vom 1. 

April zu verm. . Pastor. 
Eine herr amilien 

Wohnung — ta iſt — 

I. April zu vermiethen. 

Moritz Fabian, Baderſtr. 59. 
er große, auch eine Fleine Familien» 

wohnung iſt von ſofort billig zu 
vermiethen Schilke, 

Be üdenftraße 18, 
ne Wohn. beit. 3 Zim nebit Zub. 
zu v. Sealerſtr. 138. A. Bartlewskä, 
ine Mitte!⸗Wohnung iſt Kl. Gerber» 
ſtraße No. 81 vom 1. April ab 

Näheres bei 
H. Jaunuszewski, 
Gr. Gerberſtraße No. 267 b. 


Fladt⸗ Theater in Thorn. 


Donnerſtag, den 2 Februar 1885: 
Nen Zum letzten Male: 3 


Deficit. 


In Vorbereitung: 
Nathan der Weile, 
Dramatiſches Gedicht von Leifing. 

Schoeneck. 


zu vermiethen. 


I 


